Impuls 10. Abend: 
Vereint in Gottes Familie: Nur gemeinsam sind wir stark!

Das Thema des heutigen Abends beschäftigt sich mit dem dritten Baustein des Lebens im Vaterhaus: Gemeinschaft. Auch wenn wir uns nur 1 Abend für dieses Thema Zeit nehmen: Dieser Baustein ist doch genauso wichtig wie die anderen Bausteine, mit denen wir uns schon beschäftigt haben.
Vorsicht: Dieses Thema ist ein Schlachtfeld! Es steckt voller Emotionen! Beim Thema Gemeinschaft geht es für uns Menschen ans Eingemachte. Das wurde mir vor ein paar Jahren besonders deutlich, als ich den Film „Castaway – verschollen“ gesehen hatte. Tom Hanks spielt darin einen Mann, der auf einer Insel abstürzt und ähnlich wie Robinson Crusoe versuchen muss, völlig alleine zu überleben. Eines Tages spülen die Wellen noch einige Pakete aus seinem abgestürzten Flugzeug an den Strand. In einem davon ist ein Volleyball der Marke Wilson. Tom Hanks malt ihm ein Gesicht auf und ab sofort ist „Wilson“ sein täglicher Gesprächspartner. In der dramatischsten Szene des Films verliert er Wilson auf dem Meer. Als Zuschauer leidet man intensiv mit in dieser Szene. Und das, obwohl es sich doch nur um einen Volleyball handelt! Der Film macht in beeindruckender Weise deutlich: Wir Menschen können nicht alleine sein. Wir brauchen ein Gegenüber. Wir sind auf Beziehung und auf Gemeinschaft angelegt - und wenn wir nur mit einem Volleyball reden. Beziehungen zu haben ist ein tiefes Grundbedürfnis von jedem Menschen. Deshalb sind wir alle unser Leben lang auf der Suche nach Menschen, die uns ein Gegenüber sind, zu denen wir eine offene und tiefe Beziehung haben können. Und deshalb verletzt es uns auch so sehr, wenn Menschen unsere Suche nach Beziehung nicht erwidern oder wenn sie uns verlassen, verletzen und enttäuschen.

Ja, dieses Thema ist absolut existenziell für uns. Und ich möchte in das Thema gerne einsteigen mit einem Gebet. Allerdings nicht mit einem Gebet von mir sondern einem Gebet von Jesus. Wir können es in Johannes 17, 21 nachlesen:

"Ich bete für sie alle, dass sie eins sind, so wie du und ich eins sind, Vater - damit sie in uns eins sind, so wie du in mir bist und ich in dir bin und die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast."

Ganz offensichtlich war für Jesus das Thema des heutigen Abends ein Herzensanliegen, das ihn sehr bewegt hat. Er wollte, dass seine Nachfolger gute, innige Gemeinschaft miteinander haben. Das wollte er so sehr, dass er intensiv dafür gebetet hat.

Aber warum war Jesus das so wichtig? Es gäbe doch noch so viele andere Dinge, für die es wichtig wäre, zu beten. Aber Jesus kreist in dem Gebet für seine Nachfolger immer wieder um diesen Punkt: Einheit. Innige Einheit. So wie Jesus mit dem Vater eins ist sollen seine Leute eins miteinander sein. Warum ist Jesus das so wichtig? 

Einen ersten Grund können wir schon diesem Gebet hier entnehmen:
Jesus wusste, dass die Bewegung, die er starten wollte, nur dann eine Chance hat, sich auszubreiten, wenn unter seinen Nachfolgern Liebe und Einheit herrscht. Er wusste: Seine Botschaft von der Liebe Gottes ist nur dann glaubwürdig, wenn diese Liebe unter seinen Nachfolgern spürbar und erlebbar ist. Und das war sie auch tatsächlich unter den ersten Christen. „Seht, wie sie einander lieben!“ So haben es die Zeitgenossen der ersten Christen gesagt, nachzulesen in einem Bericht des römischen antiken Schritstellers Tertullian. Die Liebe unter den Christen war revolutionär: Da wurden Standesgrenzen durchbrochen. Alle Schichten der Gesellschaft waren in der Gemeinde gleichgestellt. Die Christen hatten täglich Gemeinschaft. Und sie haben sogar ihren Besitz miteinander geteilt. Diese Liebe untereinander war so beeindruckend, dass sie zum regelrechten Markenzeichen der Christen wurde. Die Christen? Das sind die, die sich so lieb haben.
Ganz eindeutig war das der Grund, warum diese Bewegung so extrem erfolgreich war. Innerhalb von 2 Generationen hat sich die Bewegung der ersten Christen trotz heftiger und grausamer Verfolgung über die gesamte damals bekannte Zivilisation ausgebetreitet. Das ist ein einmaliger Vorgang in der Weltgeschichte. Und eines ist klar: Wenn die Gemeinde Jesu heute wieder wachsen und Einfluss auf unsere heutige Gesellschaft gewinnen möchte, dann geht das auch heute nur dadurch, dass die Nachfolger Jesu eine Gegenbewegung sind zu der wachsenden Individualisierung unserer Gesellschaft, zum wachsenden Egoismus und der gesellschaftlichen Kälte. Solange es uns nicht gelungen ist, Gemeinden und Gemeinschaften zu bauen, in denen die Liebe untereinander gelebt wird und für alle Menschen sichtbar und spürbar ist, brauchen wir uns nicht weiter mit Gemeindewachstumsstrategien beschäftigen.
Aber diese Liebe und Einheit unter den Nachfolgern Jesu ist nicht nur wegen der Glaubwürdigkeit der Christen wichtig. Die Bibel nennt noch weitere Gründe dafür:

In Römer 12, 5 erklärt uns Paulus: "so verhält es sich auch mit dem Leib Christi. Wir sind alle Teile seines einen Leibes, und jeder von uns hat eine andere Aufgabe zu erfüllen. Und da wir alle in Christus ein Leib sind, gehören wir zueinander, und jeder Einzelne ist auf alle anderen angewiesen." 
Die Bibel verwendet also das Bild von einem menschlichen Körper, um uns zu erklären, dass wir wie die Glieder an einem Leib zwar alle verschieden sind, aber alle gebraucht werden, alle wichtig sind und vor allem nur gemeinsam und im Zusammenwirken der einzelnen Glieder etwas erreichen und bewegen können.

Das heißt also: Wir Christen sind nicht als Einzelkämpfer geschaffen! Im Gegenteil: Gott hat ganz bewusst seine Talente und Gaben so verteilt, dass wir aufeinander angewiesen sind. Jeder von uns hat an bestimmten Stellen Schwächen und blinde Flecken. Jeder von uns geht durch Krisen, in denen er auf Hilfe angewiesen ist. Jeder von uns braucht immer wieder Trost und Ermutigung. 

Paulus hat noch viel öfter darüber geschrieben, wie wir einander unterstützen, tragen und helfen sollen: 

„Helft euch gegenseitig bei euren Schwierigkeiten und Problemen“ (Galater 6, 2). 

„Ermutigt einander“ (2. Korinther 13, 11). 

„Sind andere Menschen glücklich, dann freut euch mit ihnen. Sind sie traurig, dann begleitet sie in ihrem Kummer“ (Römer 12, 15). 

Was sind das für wunderbare Bilder für eine starke Gemeinschaft, in der Menschen zueinander halten, einander stützen, tragen und ergänzen. Aber am wichtigsten ist Einheit und Gemeinschaft eindeutig deshalb, weil wir dadurch heil werden können. Liebevolle Gemeinschaft ist ein Schlüssel, um in unserer Identität wieder heil und gesund werden zu können. Gott möchte unseren Herzens-Schirmständer nicht nur selbst füllen. Er will uns dafür gebrauchen, dass wir das auch gegenseitig füreinander tun. Die Gemeinde oder die Gemeinschaft der Christen ist in gewisser Weise Gottes Tankstelle für unseren Liebestank. Nicht nur, weil wir dort Gott und seiner Liebe begegnen sondern weil wir dort auch unseren Liebestank gegenseitig füllen sollen! 
Deshalb begegnet uns in der Bibel pausenlos dieser Aufruf, dass wir einander lieben sollen - und zwar nicht nur irgendwie sondern…
… so wie Jesus uns geliebt hat.

… mit aufrichtiger Zuneigung

… mit aufrichtiger Liebe

…beständig

Deshalb brauchen wir eine liebevolle Gemeinschaft. Allein geht man ein! Dass das wahr ist spüren wir alle ja auch intuitiv. Wir spüren, dass wir das brauchen! Wir haben alle Sehnsucht nach gelingenden Beziehungen, in denen wir uns getragen und geborgen wissen dürfen. Wir alle spüren: Wenn uns das gelingen würde, dann wäre das ein riesiger Segen für uns selbst und für die Menschen um uns herum. Eine solche liebevolle Gemeinschaft wäre so attraktiv und hätte eine solch starke Ausstrahlung, dass sie von ganz alleine wachsen würde.
Das weiß auch der Teufel. Er weiß, dass er ein riesiges Problem hat, wenn wir Christen das hinbekommen. Ich bin mir sicher, dass er uns deshalb genau in diesem Bereich auch am allermeisten angreift und dass er alles daran setzt, Einheit und Gemeinschaft zu zerstören. Denn er weiß: Christen, die sich einander lieben wären ein riesiges Problem für ihn. Aber um Christen, die streiten oder nur oberflächlichen Umgang miteinander haben muss er sich keine großen Gedanken machen.
Deshalb ist so unendlich wichtig, dass wir uns damit beschäftigen, warum Gemeinschaft so oft nicht gelingt. Wir müssen uns damit beschäftigen, wo unsere Schwächen sind, die der Teufel ausnutzen kann, um Beziehungen und Gemeinschaft kaputt zu machen. Es ist allerhöchste Zeit, dass wir sagen: Jetzt ist Schluss! Wir lassen uns nicht länger davon abhalten, Gemeinschaften zu bauen, in denen Gottes Liebe spürbar ist, in denen Menschen heil werden können, weil sie der Liebe Gottes begegnen! Können Sie dem zustimmen? Dann möchte ich Ihnen heute 2 Hauptursachen zeigen, warum Gemeinschaft oft nicht gelingt und warum Beziehungen oberflächlich werden und in die Brüche gehen. Die Bibel redet ungeheuer viel über dieses Thema. Sie beschäftigt sich mit vielen Problemen, die hier eine Rolle spielen. Aber ich glaube, dass sich letztlich alle diese Probleme auf diese 2 Hauptursachen zurückführen lassen. Und ich glaube, es ist so entscheidend, dass wir diese beiden Hauptursachen kennen und die Dynamik verstehen, die dazu führt, dass Beziehungen misslingen und Gemeinschaft scheitert.
Ein Punkt, der dabei übrigens meiner Meinung nach keine Rolle spielt, sind die üblichen Meinungsverschiedenheiten, die es unter Christen so oft gibt. Was habe ich Christen schon streiten hören über Musikstile und die richtige Lautstärke von Musik oder wie ein Gottesdienst sein sollte und wie nicht, oder ob man als Kind getauft werden sollte oder als Erwachsener.

Aber die Bibel macht uns deutlich, dass die wahren Gründe, warum Gemeinschaft und Einheit misslingt, ganz, ganz andere sind und viel, viel tiefer liegen. Und damit wollen wir uns jetzt befassen.

Was die Gemeinschaft zerstört

Mit dem 1. der beiden Hauptursachen für Streit und Konflikte haben wir uns in diesem Kurs schon ausführlich beschäftigt: Ein leerer Schirmständer! Ein leerer Herzens-Liebestank. Solange unser Liebestank voll ist, ist es eigentlich kein großes Problem für uns, wenn uns jemand „blöd kommt“, wenn uns jemand ungeschickt oder taktlos behandelt, wenn uns jemand vergisst, sich nicht bedankt oder uns nicht lobt für unseren Einsatz. Das haut uns nicht um. Denn wir wissen, dass wir O.K. sind. Wir fühlen uns wertgeschätzt und geliebt auch ohne dass uns das ständig jemand sagen muss.

Aber wenn unser Schirmständer, unser Herzens-Liebestank leer ist laufen wir ständig mit dieser bangen Frage durch die Gegend: Wirst auch Du mich wieder nicht lieben? Wirst auch Du mich wieder nicht sehen? Wirst auch Du mich wieder nicht schätzen? Und dann reicht ein kleines Missverständnis, um einen riesen Konflikt hervorzurufen. Dann reicht eine kleine Nachlässigkeit, um mich voll in meinen Ängsten bestätigt zu fühlen. Manche Menschen werden dann aggressiv und fangen einen Streit an. Andere ziehen sich beleidigt zurück. Aber auf jeden Fall ist die liebevolle Gemeinschaft zerstört.

Auch Jakobus schreibt in seinem Brief über dieses Problem: „Was verursacht die Kriege und Streitigkeiten unter euch? Sind es nicht die vielen Begierden, die in euch kämpfen? … Ihr seid neidisch auf das, was andere haben … Doch euch fehlt das, was ihr so gerne wollt, weil ihr Gott nicht darum bittet.“ 

Jakobus bestätigt in diesem Vers: Mangel ist der Grund für unsere Streitigkeiten! Und der Mangel löst alle diese Reaktionen hervor, die typischerweise unsere Gemeinschaft zerstören: Neid, Eifersucht, das Gefühl, zu kurz zu kommen, das Gefühl, vernachlässigt zu werden. Nun ist Mangel ja natürlich. Jeder Mensch erlebt Mangel. Das wäre an sich noch nicht das Problem. Aber Jakobus sagt: Das Problem ist, dass wir falsch mit dem Mangel umgehen! Wir gehen los und fordern von anderen Menschen, dass sie unseren Mangel ausfüllen anstatt mit unserem Mangel zu Gott zu gehen!
Jetzt sagen Sie vielleicht: Aber gerade eben haben wir doch noch darüber gesprochen, dass es auch die Aufgabe einer Gemeinschaft ist, dass wir einander unseren Liebestank füllen. Was ist also falsch daran, das von anderen Menschen zu erwarten?

Das Problem daran ist, dass auch der andere Mensch darauf angewiesen ist, dass ihm jemand seinen Schirmständer füllt. Und je weniger Menschen in einer Gemeinschaft gelernt haben, ihren Herzens-Liebestank direkt aus der Liebe Gottes zu füllen, umso mehr Mangel entsteht in dieser Gemeinschaft. Und umso mehr Verteilungskampf gibt es: Kämpfe um Lob, Aufmerksamkeit, Annerkennung, Kämpfe um Positionen, Einfluss, Beachtung. Und entsprechend gibt es mehr Konflikte, Streit und Auseinandersetzungen.

Deshalb bin ich so traurig darüber, dass so viele Christen denken, dass sie das Thema der Liebe Gottes schon verstanden haben. Sie denken: Das habe ich ja schon in der Kinderkirche gehört. Das ist ein alter Hut. Gott liebt mich. Weiß ich schon. Jetzt kann ich mich mit etwas anderem beschäftigen. Aber die Art, wie wir in unseren Gemeinschaften zusammen leben zeigt mir etwas Anderes! Da sehe ich verletzte Identitäten und Liebes-Mangelwirtschaft an allen Ecken und Enden. Und das beweist mir, dass wir eben noch längst nicht verstanden haben, was es bedeutet, dass der Vater im Himmel uns liebt! Vielleicht haben wir es mit unserem Kopf verstanden, aber wir leben und wir erleben es nicht in unseren Herzen! Nein, in Wahrheit sind wir bei diesem Thema noch längst nicht fertig. Und bitte denken Sie nicht, Sie könnten dieses Thema jetzt abhaken, weil Sie diesen Kurs besucht haben. Nein, in Wahrheit ist es ein lebenslanger Prozess, immer tiefer einzutauchen in die Fülle der Liebe des Vaters und immer mehr zu trinken aus dieser Quelle des Lebens und der Liebe, die wir beim Vater finden.

Es ist so wichtig, dass wir das tun! Wenn wir das nicht tun, wenn wir nicht zu Gott gehen und  ihn nicht bitten, dass er uns seine Liebe offenbart und uns damit füllt, dann bleibt unser Tank leer. Und dann bleibt unsere Gemeinschaft lieblos, ohne Ausstrahlung und anfällig für Konflikte und Streitigkeiten. Dann überfordern wir unsere Mitmenschen, weil sie niemals in der Lage sein werden, unseren leeren Liebestank wirklich zu füllen. Dann werden wir enttäuscht und enttäuschen andere.
Natürlich ist es für jeden Menschen wichtig, dass er von anderen Menschen geliebt und geschätzt wird. Aber es ist gleichzeitig die Aufgabe von jedem von uns, unseren Durst nach Liebe und Wertschätzung direkt bei Gott zu stillen. Je mehr wir das tun wird unsere Gemeinschaft wirklich überfließen von Liebe und eine Liebestankstelle werden, in der Menschen Gottes Liebe begegnen und heil werden können. Und das brauchen wir mehr als alles andere für unser eigenes Leben und für unsere Gesellschaft. Lassen Sie uns deshalb gemeinsam dafür arbeiten, dass Gottes Liebe wieder ein Thema wird in unseren Gruppen und Gemeinden, solange bis diese Botschaft nicht nur unseren Kopf sondern auch unser Herz erreicht hat! Und das kann ganz schön lange dauern und ein aufwändiger Prozess mit viel Arbeit sein. Aber ich glaube, er ist entscheidend wichtig und unumgänglich, wenn wir selber heil werden und eine gesunde, wachsende Gemeinde bauen wollen!
Mangelgefühle, ein leerer Liebestank und die fehlende Fähigkeit und Bereitschaft, mit diesem Mangel zu Gott zu gehen statt zu Menschen sind also die eine große Hauptursache dafür, dass Gemeinschaft nicht gelingt.

Aber das ist noch nicht die ganze Geschichte. Die Bibel nennt eine 2. Hauptursache. Bevor ich die nenne möchte ich mit Ihnen zunächst einige Symptome dieses 2. Grundproblems anschauen. Alle diese Symptome werden in der Bibel ausführlich behandelt, denn alle diese Probleme zerstören in massiver Weise Einheit und Gemeinschaft. Ich kann sie jetzt nur kurz anreißen.
Das 1. Symptom heißt:

Urteilen und Richten

Jesus hat uns immer wieder gewarnt: Matthäus 7, 1-5: „Hört auf, andere zu verurteilen, dann werdet auch ihr nicht verurteilt. ... Der Maßstab, nach dem ihr andere beurteilt, wird auch an euch angelegt werden, wenn man euch beurteilt. 

Jesus macht uns hier also auf einen ernsten Zusammenhang aufmerksam: Wer andere richtet, bringt Gericht über sich selbst! Aber wie schnell spielen wir uns auf und meinen, wir könnten andere beurteilen oder sie sogar verurteilen. Wie leicht kommen wir ins Tratschen über andere Menschen und meinen, wir wüssten ganz genau, was bei jemand Anderem schief läuft. Worte haben Macht! So leicht können negative Worte die Gemeinschaft zerstören, die uns doch eigentlich so wichtig ist! Lassen Sie uns deshalb aufpassen darauf, wie wir über Andere reden! Lassen Sie uns Worte sprechen, die ein Segen sind für Andere und für uns selbst.
Und damit kommen wir zum nächsten Symptom:
Überlegenheitsgefühl und Hochmut

Beim Thema Kreuz ist uns dieser Satz von Petrus ja schon einmal begegnet: „Gott stellt sich den Stolzen entgegen, den Demütigen aber schenkt er Gnade“ (1. Petrus 5, 5). 

Petrus wusste: Es passiert uns so leicht, dass wir hochmütig werden. Gerade dann, wenn wir etwas gelernt oder etwas Neues entdeckt haben, wenn wir uns klüger oder gebildeter fühlen neigen wir dazu, uns anderen überlegen zu fühlen und ihnen entsprechend von oben herab zu begegnen oder die Anderen sogar zu verachten! Und es ist logisch, dass das Gemeinschaft und Vertrauen zerstört!

Deshalb betont es Paulus so sehr in dem Vers, den wir vorher schon gelesen haben: "Und da wir alle in Christus ein Leib sind, gehören wir zueinander, und jeder Einzelne ist auf alle anderen angewiesen" (Römer 12, 5b). Das Bewusstsein um die eigene Ergänzungsbedürftigkeit, das Wissen, dass wir andere Christen mit anderen Fähigkeiten, Erfahrungen, anderer Zugehörigkeit und aus einer anderen Generation nicht nur lieben sollen SONDERN WIRKLICH BRAUCHEN ist vielleicht die wichtigste Grundlage für echte Herzenseinheit im Reich Gottes.

Lassen Sie uns deshalb darauf achten, dass solche Überlegenheitsgefühle niemals Raum in uns gewinnen. Lassen Sie uns lieber immer wieder selbst vom hohen Ross heruntersteigen, bevor Gott uns mit mehr oder weniger sanft herunter holen muss!

Und damit komme ich zum dritten Symptom, über das ich ein paar Worte mehr sagen muss:

Geltungsbedürfnis

Ich habe das an mir selbst erlebt: So leicht kann es passieren, dass wir Dinge in der Gemeinde tun, die vielleicht toll aussehen, bei denen uns viele Menschen als aufopferungsvolle Diener bewundern, aber in Wahrheit tun wir das alles gar nicht, um zu dienen sondern um selber groß raus zu kommen, um wertgeschätzt und bewundert zu werden! Wenn wir ehrlich mit uns sind müssen wir uns eingestehen, dass wir einen starken Drang haben, uns in den Vordergrund zu drängen. Wir wollen gesehen werden. Wir wollen beachtet werden. Und dann passiert es: Anstatt die Gemeinde mit unseren Gaben zu bereichern, bereichern wir uns in Wahrheit selbst, indem wir unsere Gaben dazu missbrauchen, unser Ansehen zu steigern und beachtet zu werden. Öfter als wir denken steckt hinter unserer Motivation, im Reich Gottes zu dienen, ganz einfach der Wunsch nach Beachtung und Aufmerksamkeit.

Das Problem dabei habe ich immer wieder erlebt: Wann wir Gemeindedienste in erster Linie zur Stärkung unseres Selbstwerts missbrauchen kommt es spätestens dann zur Katastrophe, wenn unser Dienst oder unser Amt in unseren Augen nicht genügend gesehen, nicht genügend beachtet oder gar in Frage gestellt wird. Das verursacht unfassbar viel Streit in Gemeinschaften und Gemeinden. Auch wir Christen können unheimlich bösartig und intrigant werden, wenn unser Selbstwert in einem Dienst, in einem Amt oder in einer Position in der Gemeinde steckt und wenn wir dann nicht genügend beachtet und gelobt werden oder wenn unsere Position in Frage gestellt wird. Dann fangen wir an, beleidigt zu sein oder um uns zu schlagen.

In Philipper 2, 3 warnt uns Paulus deshalb: "Seid nicht selbstsüchtig; strebt nicht danach, einen guten Eindruck auf andere zu machen, sondern seid bescheiden und achtet die anderen höher als euch selbst."
Wir müssen uns da immer wieder prüfen: Was ist unsere Motivation, uns in eine Gemeinde einzubringen? Dienen wir dabei wirklich Gott oder dienen wir in Wahrheit uns selber? Lassen Sie uns die Dinge, die wir tun, wirklich zu Gottes Ehre und um seinetwillen tun, nicht für uns selbst und für unsere eigene Ehre! Sein Lob ist entscheidend, nicht der Applaus der Menschen! Lassen Sie uns das immer wieder ins Gedächtnis rufen.
Und damit komme ich noch zu einem ganz wichtigsten Problem für Gemeinschaft:

Oberflächlichkeit und fromme Fassaden

Jesus hat deutlich gemacht, dass die Einheit und Gemeinschaft, wie er sie sich vorstellt, viel mehr ist als nur nett zueinander zu sein und sich gegenseitig zu tolerieren. Er hat sich etwas ganz anderes vorgestellt, als er für uns gebetet hat: „"Ich bete für sie alle, dass sie eins sind, so wie du und ich eins sind, Vater..." (Johannes 17, 21). Die Qualität der Einheit zwischen Jesus und dem Vater, die Qualität ihrer Liebe und Übereinstimmung miteinander ist es, die sich Jesus auch für uns wünscht! Und diese Beziehung zwischen Jesus und dem Vater war und ist ganz sicher von einer ganz großen Offenheit geprägt, von Echtheit und Ehrlichkeit.
Aber solch eine Gemeinschaft werden wir niemals finden, solange wir es nicht schaffen, unsere Fassaden fallen zu lassen. Die Versuchung ist so groß: Damit die Anderen denken, dass bei uns alles in Ordnung wäre, lassen wir es nicht zu, dass unser wirklicher innerer Zustand zum Vorschein kommt. Stattdessen setzen wir uns Masken auf im Hauskreis, im Gottesdienst oder wo auch immer wir uns treffen. Wir bauen schön geschmückte Mauern um unser Inneres, geben uns fromm und würdig, aber nicht echt und ehrlich. 
Das Problem dabei ist: Man spürt es einem Menschen ab, ob er echt ist oder nicht. Man spürt, ob sein Verhalten Fassade ist oder ob wirklich sein Herz und seine Persönlichkeit zum Vorschein kommen. Wirkliche Herzenseinheit ist aber nur mit echten, ehrlichen und offenen Menschen möglich! Solange wir an unseren Fassaden festhalten, weil unser Stolz es uns verbietet, unser Inneres zu zeigen, wird die Qualität unserer Gemeinschaft oberflächlich sein. Aber solche ein oberflächliche Gemeinschaft hilft uns nicht weiter. In unseren christlichen Gemeinschaften leiden so viele Menschen unter Enttäuschung und Frustration darüber, dass die Liebe und Gemeinschaft, die man gesucht hat, nicht tiefer ging als ein flüchtiger Händedruck und ein nettes Wort.

Es ist deshalb so wichtig, dass wir Zeit investieren, damit Herzensbeziehungen entstehen und wachsen können! Ich würde mir für unsere christlichen Gemeinschaften wünschen, dass wir öfter mal unser frommes Programm einfach sausen lassen und stattdessen eine gemütliche Party feiern. Manchen Christen mag das wie vergeudete Zeit erscheinen. Aber genau das Gegenteil ist der Fall: Zeiten, in denen Herzensbeziehungen wachsen können, sind optimal investiert. Denn Herzensbeziehungen sind das Fundament für eine Gemeinschaft, die uns seelisch und geistlich schützen und ernähren kann. 
O.K.: Urteilen und Richten, Überlegenheitsgefühl und Hochmut, Geltungsbedürfnis, Oberflächlichkeit und fromme Fassaden: Was steckt hinter allen diesen Problemen? Was ist neben Mangelgefühlen die 2. große Hauptursache dafür, dass Gemeinschaft nicht gelingt? Ich glaube:

Unser Stolz ist das Grundproblem!

Und ich möchte Ihnen gerne erklären, warum ich das glaube: 

Urteilen und richten

Über dem Anderen stehen (wegen unserem Hochmut) ...

Im Mittelpunkt stehen (wegen unserem Geltungsbedürfnis) ....
Als perfekt und fehlerlos gelten (weshalb wir Fassaden aufrichten) ...

All das sind doch Dinge, die nur einem zustehen: Nämlich Gott! Gott allein darf über andere urteilen und richten, denn er ist der Richter. Er steht zweifellos über uns Menschen! Er darf im Mittelpunkt stehen, denn er hat das Universum geschaffen, deshalb ist er auch der Mittelpunkt des Universums. Und er allein ist wirklich perfekt und fehlerlos!

Aber von Anfang an der Menschheitsgeschichte war das schon immer unser Problem, dass wir sein wollten wie Gott. Die Schlange hatte zu Adam und Eva gesagt: Wenn Ihr von diesem Apfel esst, werdet ihr sein wie Gott. Und sie konnten es sich nicht verkneifen, das zu tun. Diese Aussicht, wie Gott zu sein hat sie zu sehr gereizt. Dahinter steht unser Stolz, die alte Ursünde, dass wir gegen Gottes Herrschaft rebellieren. Das hat schon Adam und Eva das Paradies gekostet und das führt auch heute noch dazu, dass wir statt fröhlicher Gemeinschaft Streit, Spaltung und Probleme haben.

Somit haben wir 2 Hauptursachen dafür, dass Gemeinschaft nicht gelingt und wir stattdessen Streit und Probleme haben: Stolz und Liebesmangel.
Aber die gute Nachricht ist: Für dieses doppelte Problem gibt es auch eine zweifache Therapie, die Gott uns anbietet. 

Gottes zweifache Therapie: Das Kreuz und seine Liebe

Am Kreuz können wir unseren Stolz, unseren Hochmut und unsere Geltungssucht loslassen und in den Tod geben. Und durch die Liebe des Vaters werden unsere Mängel gestillt und unser Liebestank gefüllt. Das macht wahrhaft einheitsfähig!
Und wir brauchen heute Menschen, die in der Lage sind, Gemeinschaft zu bauen und Einheit zu fördern. Jesus hat gesagt: Selig sind die Friedensstifter! Möchten Sie solch ein Friedensstifter sein? Dann brauchen Sie dafür 2 grundlegende Eigenschaften. Denn Einheit und Gemeinschaft wird gebaut von Menschen, die 2 scheinbar gegensätzlichen Eigenschaften in sich vereinen. Sie haben einerseits…
Eine stabile Identität, die ...

· sich ihres Werts gewiss ist, auch ohne die ständige Bestätigung von Menschen.

· sich selber liebt

· sich nicht aus der Bahn werfen lässt, wenn sie von anderen Menschen enttäuscht wird.

· stark genug ist, um vergeben und instabile Menschen aushalten zu können.

· über ihre Schwächen lachen kann und sie nicht verstecken muss.

· zufrieden ist und in sich ruht, auch wenn nicht alles nach den eigenen Wünschen läuft.
Und diese Menschen haben...

Ein zerbrochenes Herz, das ...

· sich seiner eigenen Fehler und seiner Schwäche wohl bewusst ist.

· kein Überlegenheitsgefühl mehr kennt.

· um seine Ergänzungsbedürftigkeit weiß.

· sich deshalb nur im Team wirklich wohl fühlt.

· sich einfach nicht mit Streit, Spaltung und Misstrauen im Leib Christi abfinden kann.

Eine stabile Identität wächst aus der Geborgenheit der bedingungslosen Liebe und Annahme unseres himmlischen Vaters. Das haben wir im Baustein 1 dieses Kurses behandelt. Ein zerbrochenes Herz wächst in Zeiten der Umkehr, in Krisen und am Kreuz. Das war der 2. Baustein dieses Kurses. Einheit wächst deshalb immer dort, wo diese beiden Bausteine gelebt werden. Der 3. Baustein baut auf den beiden ersten Bausteinen auf! 
Ich möchte am Ende noch einmal auf das Gebet zurückkommen, das Jesus gesprochen hat. Ich muss gestehen: Es gab Zeiten in meinem Leben, in denen ich nicht mehr glauben konnte, dass dieses Gebet um innige Gemeinschaft unter den Nachfolgern Jesu erhört wird. Ich habe so schlimme, verletzende Konflikte auch unter Christen erlebt, dass ich dachte: Das wird nichts mehr mit der Einheit und der liebevollen Gemeinschaft unter Christen.

Vielleicht geht es manchen von Ihnen genauso. Sie hören zwar die Botschaft, aber so wirklich glauben können Sie es nicht, dass liebevolle, offene, ehrliche und heilende Gemeinschaft wirklich auf Dauer gelingen kann. Vielleicht leiden Sie gerade jetzt unter schlimmen, schmerzenden Wunden, die Ihnen von anderen Menschen zugefügt wurden. Vielleicht leiden Sie gerade jetzt unter der Enttäuschung, dass Menschen Sie verlassen, verletzt oder übersehen haben.
Gerade dann möchte ich Ihnen zurufen: Ich habe wieder Hoffnung! Ich glaube immer mehr daran, dass das Gebet von Jesus erhört werden wird. Schließlich war es Jesus, der hier gebetet hat! Wenn es irgendjemand gibt, dessen Gebete erhört werden, dann doch sicher die Gebete von Jesus! Deshalb glaube ich immer mehr daran, dass Gemeinschaft wirklich gelingen kann, wenn wir die doppelte Therapie Gottes in unserem Leben und in unseren Gemeinschaften zulassen. Ich glaube immer mehr daran, dass wir wieder dahin kommen werden, dass man über die Nachfolger Jesu sagt: „Seht, wie sie einander lieben!“

Und ich möchte Sie ermutigen, selber wieder Hoffnung zu haben und sich wieder aufzumachen, gute Gemeinschaft und Beziehungen zu suchen, Liebe zu empfangen und Liebe weiterzugeben. Lassen Sie uns gemeinsam anfangen, das zu tun! Unser Gott wird mit uns sein auf diesem Weg! Er hat es zugesagt! In Psalm 133 sagt uns Gott: Sein Segen ist dort, wo seine Kinder in Einheit zusammen sind. Diesen Segen brauchen wir. Und um diesen Segen möchte ich jetzt noch mit uns zusammen beten.
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